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Berlin, 24. Februar. wi 
Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gerubt, den Wirklichen 
Geheimen Rath Grafen von Arnim zum Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, und den Minifterial - Direktor, Geheimen Ober Finanzrath 
von Rabe, zum Finanz⸗Miniſter zu ernennen. 


Mit Bezug darauf, daß die Natur der konſtitutionellen Formen es 
ſelbſtredend mit fi bringt, daß die Mitglieder des Staats ⸗Miniſteriums 
den Titel Staats - Minifter und das Prädikat Excellenz nur ſo lange füh⸗ 
ren, als ſie ſich im Amte befinden, beſtimme Ich, daß im Civilſtande nur 
mit der Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rath die Führung des ge⸗ 
dachten Prädikats bleibend verbunden ſein ſoll. 

Charlottenburg, den 19. Februar 1849. 8 

Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. 
An das Staats-⸗Miniſterium. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Februar. Durch das Vertrauen Sr. Maj. des Königs 
iſt uns in dem Allerhöchſten Erlaſſe vom 26. v. M. der Auftrag ertheilt 
worden, bis dahin, wo die evangeliſche Kirche ſich über ihre Verfaſſung 
vereinigt haben werde, die Leitung der inneren Verwaltung zu führen, und 
zugleich diejenigen Maaßregeln zu berathen und zu beantragen, deren es 
bedarf, um den Artikel 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde in Vollziehung zu 
ſetzen. Wir übernehmen vom heutigen Tage an dieſe Verpflichtung in dem 
vollen Bewußtſein ihrer Schwere und der mit ihr verbundenen Verant⸗ 
wortlichkeit. Die evangeliſche Kirche iſt durch die eingetretene Verände⸗ 
rung der Staatsverfaſſung auf das Tiefſte berührt worden. Ihre ge⸗ 
ſchichtliche Verbindung mit dem Staate iſt aufgelöſt, und durch eine ge⸗ 
bieteriſche Nothwendigkeit ſieht ſie ſich aufgefordert, die ſchwerſten, ihre 
Zukunft in ſich ſchließenden Fragen, deren Löſung fie vor Kurzem noch 
einer allmähligen Entwickelung überlaſſen zu können glaubte, mitten in dem 
Kampfe der Gegenſätze zur Entſcheidung zu bringen. Wie groß indeſſen 
auch die von allen Seiten andringenden Schwierigkeiten ſind, werden ſie 
doch überwunden werden, wenn Alle, die ein Herz für die Kirche haben, 
dazu im Aufſehen zu dem Herrn der Gemeinde die treuen Hände bieten. 
Dies wird von unſerer Seite geſchehen. Wir werden ſo lange als unſer 
Auftrag dauert, die Rechte und Intereſſen der Kirche auch nach unſerem 
Theil zu vertreten bemüht ſein, ſo weit es in unſerer Kraft ſteht. Wir 
werden, eingedenk unſeres Berufs, nicht zu herrſchen, ſondern zu dienen, 
die uns anvertrauten Beſitzthümer der Kirche bewahren, damit wir über 
ſie als redliche Verwalter dereinſt volle Rechenſchaft geben können. Wir 
werden endlich mit all der Sorgfalt, welche unſere Verpflichtung uns 
auferlegt, unter Mitwirkung der geſetzlichen Organe über den Weg bera⸗ 
then, auf welchem die Kirche durch ihre eigene That in den Zuftand der 
Selbſtſtändigkeit eintreten kann. Des Erfolges aber werden dieſe unſere 
Beſtrebungen nur dann gewiß ſein, wenn die Behörden, Synoden, Geiſt⸗ 
lichen und Gemeinden in Erinnerung an den Ernſt der Zeit und im Hin⸗ 
blicke auf die Zukunft der Kirche ihnen mit Vertrauen entgegenkommen 
und hülfteiche Hand leiſten. Das hoffen wir ſowohl im Allgemeinen als 
insbeſondere von den Gliederungen der Kirche in den weſtlichen Provin⸗ 
zen. Dieſe werden ſich in ihrem gerechten Beſtreben, das ihnen theuer 
gewordene Beſitzthum ihrer Kirchen⸗Ordnung zu erhalten, von uns ſtets 
gefördert ſehen. Aber ſie werden ſich mit den öſtlichen Provinzen zu dem 
gemeinſamen Ausbau der Verfaſſung zuſammenſchließen, eingedenk, daß die 
baun Kirche nur dann ihre Miſſion in dem Vaterlande erfüllen 
ann, wenn ſie einig und in der Einigkeit ſtark iſt. Und dieſelbe Hoffnung 
hegen wir von denzenigen Geiſtlichen und Gemeinden, welche ſich in der 
1 Zeit von dem Boden des Bekenntniſſes aus der Union gegenüber- 
geht haben. Es liegt nicht in unſerer Macht aufzulöſen was beſteht 
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ſammenwirken und uns mit Rath und That zur Seite ſtehen werden. 
Gehen dieſe Hoffnungen in Erfüllung, ſo wird das nächſte Ziel, welches 
der evangeliſchen Kirche geſteckt iſt, mit Gottes Segen erreicht, und auf 
dem gelegten Grunde ein Vau geſchaffen werden, der dem beſonderen Le⸗ 
ben Raum zur freien Entfaltung gewährt, und dennoch über Alle ſich 
ſchützend und einigend verbreitet. Mit dem lebendigen Wunſche, daß dem 
alſo ſein möge, veranlaſſen wir das Königliche Konſiſtorium, dieſe unſere 
Eröffnung alsbald innerhalb Seines Bezirkes zur allgemeinen Kunde zu 
bringen. Berlin, den 13. Februar 1849. , 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten, 
Abtheilung für die inneren, evangelifhen Kirchenſachen. 
5 gez.) Frech. 

Berlin, 21. Februar. Die deutſche Zeitung giebt uns Veranlaſſung 
auf die Angelegenheit der von uns fo dringend empfohlnen Vertagung zu- 
rückzukommen. „Die Parlaments⸗Correſpondenz in Berlin“, heißt es darin, 
die ſeit lange durchaus nichts gegen die Fortdauer dieſes Miniſteriums 
Brandenburg einzuwenden hatte, verlangt plötzlich deſſen Rücktritt, damit 
die Vertagung ungefährdet geſchehen könne.“ Wir ſchrieben am 12. ds. 
Mts.: „Wir haben Angeſichts der bedrohlichen Lage des Landes verſchmäht, 
Oppoſition gegen das Miniſterium zu erheben. Grundſätzlich ſind wir zu 
verſchiedenen Malen ausgewichen, wo ſich uns die Gelegenheit gleichſam 
aufdrängte, nicht die Männer am Ruder des Staats, ſondern die Maß⸗ 
nahmen dieſer Männer zu mißbilligen. Selbſt, wo es nothwendig ſchien, 
ein Wort der Warnung einzulegen, hielt uns das Gefühl der Scham zu⸗ 
rück, wir möchten, ohne es zu wiſſen, mit Parteien und Perſonen Chorus 
machen, deren Gemeinſchaft uns ein für alle Mal unerträglich dünkt.“ 
Wenn wir demnach ſeit lange nichts gegen die Fortdauer des Kabinets 
einzuwenden ſogar für unſre Pflicht hielten, ſo folgt daraus nicht, daß wir 
dagegen „nichts einzuwenden hatten“. 

Wir ſchrieben ferner am 12.: „Wir ſind wahrlich die Letzten, welche 
zu dem demokratiſchen Thema der Kabinetskriſis die Variationen lieferten; 
aber hier, wo wir davon durchdrungen ſind, daß vertagt werden muß, wür⸗ 
den wir auch, wenn Männer unſrer eigenſten Wahl an der Spitze der Re⸗ 
gierung ſtänden, einen Miniſterwechſel fordern, vorausgeſetzt, daß die zei⸗ 
tigen Miniſter ſich weigerten, die Verantwortung des Vertagens auf ſich 
zu nehmen. — — Unſer Land bedarf einer ſtarken Regierung“. „Wir ent⸗ 
ſcheiden nicht, ob die Regierung dazu ſtark genug iſt; aber die Nothwen⸗ 
digkeit der Vertagung wird durch keine miniſterielle Rückſicht berührt“. 

Nicht, wie die deutſche Zeitung annimmt, haben wir plötzlich den Rück⸗ 
tritt des Miniſteriums Brandenburg verlangt, damit die Vertagung unge- 
fährdet geſchehen könne; ſondern wir haben die Vertagung verlangt, unbe⸗ 
kümmert darum, ob das Miniſterium ſich ſtark genug fühlt, fie in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. Das Miniſterium will von einer einſeitigen Verta⸗ 
Dun wiſſen; unſere Meinung über die Vertagung iſt unver- 
ändert. a Ser 

Und dieſe Stellung werden wir zu behaupten wiſſen. Handlungen 
fordern wir, welche nothwendig und heilſam uns bedünken wollen. 

Die Auflöfung der Nationalverſammlung und die Verkündigung der 
ft. deli war nothwendig und heilſam; wir hatten ſie verlangt und haben 
ie gebilligt. 

Unſre Anſicht über das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel iſt nicht 
von heute. Hegten wir den Wunſch, es möchte bald die Portefeuilles in 
des Königs Hand niederlegen, ſo konnte nicht unzweideutiger, als in dieſer 
Correſpondenz geſchehen iſt, ausgeſprochen und wiederholt werden, daß wir 
von ähnlichem Begehren entſchieden abſähen, bis die Gründung und Kon⸗ 
ſolidation einer ſtarken konſtitutionellen Rechten gelungen und die Linke auf 
das Haupt geſchlagen iſt. Es konnte nicht unzweideutiger erklärt werden, 
daß wir von unſrem konſtitutionellen Programm nicht nur ein Haarbreit 
weichen und daß jedes Miniſterium, welches dieſem Programm zuwider⸗ 
handelt, uns zur Oppoſition zwingt, daß wir es aber unſern politiſchen 
Freunden, welche vor dem März die konſtitutionelle Sache bereits führten 
und aus deren Reihen ohne Zweifel die Nachfolger der zeitigen Miniſter 
hervorgehen, verdenken müßten, wenn ſie von vornherein mit der Linken 
ſich zum Sturz des Kabinets verbänden. 

Wir haben die Vertagung verlangt; in den Kammern wird dieſe Frage 
aufgenommen werden. Wenn, wie zu hoffen ſteht, der Antrag auf Verta⸗ 
gung durchdringt, und ſich dann die Miniſter demſelben widerſetzen, oder 
wenn, wozu die Kammern berufen ſind, Grundſätze aufgeſtellt werden, nach 
denen das Miniſterium zu regieren nicht geſonnen iſt, fo werden wir auf 
unſern Grundſätzen beſtehen und aus Grundſatz die Kabinets veränderung 
befürworten. url: 

Der Wunſch, das Minifterium möchte feine Entlaſſung nehmen, wird 
uns nie verleiten, unſern vol'tiſchen Gegnern Vorſchub zu leiſten, die 


Rechte zu ſpalten und die konſtitutionelle Sache auf das Spiel zu ſetzen. 
Ebenſowenig hoffen wir, wird eine andre Fraktion unſrer Partei durch den 
Wunſch, das Miniſterium möchte im Amte bleiben, ſich leiten laſſen, wenn 
es ſich v .e bei der Thronrede — um Grundſätze handelt, von denen wir 
nicht ablaſſen dürfen und jener Fraktion der Rechten die Wahl bliebe: ent⸗ 
weder das Miniſterium fallen zu laſſen oder unſre Partei zu ſpalten und 
die konſtitutionelle Sache preiszugeben. 

Wir fordern nicht für Handlungen beſtimmte Miniſter, ſondern wir 
verlangen von der Regierung beſtimmte Handlungen. P. C.) 

— (Stüve in Hannover.) Das hannöverſche Geſammtminiſterium, 
darunter einer der wackerſten und ehrwürdigſten Männer deutſcher Nation, 
Stüve, hat in Folge feiner parlamentariſchen Niederlage in Betreff der 
Grundrechte ſeine Entlaſſung eingereicht. Wir wollen wünſchen, daß die 
Majorität, welche dazu die Veranlaſſung bot, in That und Wahrheit das 
Vaterland ſo liebt, wie die Grundrechte. Mitunter will es uns ſchmerz⸗ 
lich bedünken, als wäre dieſe Vorherverkündigung der Grundrechte, noch 
ehe die Verfaſſung beſchloſſen iſt, eine Vereinigung mit der Braut 
vor der Hochzeit. Es wird ſich bald erweiſen, wer die Grundrechte 
aus Liebe zur Einheit Deutſchlands oder wer die Einheit Deutſchlands 
aus Liebe zu den Grundrechten in den Himmel hob. — Unſere Theil⸗ 
nahme für das Bruderland Hannover iſt ſo warm und lebendig, daß 
wir nicht annehmen mögen, es könnte nicht dennoch eine Aus⸗ 
kunft gefunden und Stüve ſeinem Königreich erhalten werden. Ein 
Partikularismus von dieſer Berechtigung, Ehrlichkeit und Treue wird in 
Deutſchland nie zu vermiſſen fein. Wir, als Bekenner des erblichen Kai⸗ 
ſerthums, des bis in die Spitze des Bundesſtaats durchzuführenden konſti⸗ 
tutionellen Prinzips, ſind im Grunde Stüve's politiſcher Gegner; doch wir 
wünſchten uns mehr ſolche Gegner. Es kann nicht ausbleiben, daß Ga- 
gern und Stüve noch Eines Sinnes werden und das „Wie“ ſcheint uns 
nahe genug zu liegen; die von Preußen in der Note des Grafen Bülow 
beregte Verſtändigung muß jeden ehrlichen Anhänger der Souveränetät des 
Parlaments mit jedem ehrlichen Verfechter der Vereinbarung zuſammen⸗ 
führen. Dem Kabinet Schwarzenberg und Schmerling gegenüber ſtehen 
Gagern, Stüve, Graf Bülow auf Einer Seite. Es wäre ſehr betrübend, 
wenn die Abſchlagszahlung und Bräutigamsfreude der Grundrechte das 
Land Hannover um ſeinen treueſten und beſten Mann bringen ſollte, der 
recht beſtimmt ſcheint, die ganze volle Summe der deutſchen Einheit ein⸗ 
zahlen zu helfen und ſelbſt bei dem erblichen Kaiſerthum, wenn feine Vi⸗ 
talität nachgewieſen iſt, Gevatter zu ſtehen. (P.⸗C.) 

— Der 3. Wahlkreis war geſtern Abend im Henningſchen Lokale ver⸗ 
ſammelt, um die Kandidatenrede des Gutsbeſitzers Holzendorf⸗Ritmanns⸗ 
dorf zu hören; wenn auch dieſelbe Beifall hatte, ſo erweckte ſte doch keine 
Sympathieen. Es wurden der Verſammlung mehrere Briefe vorgeleſen, 
unter welchen zwei von Simon aus Breslau waren; in dem erſten machte 
er die Anzeige, daß ſeine Pflicht ihm jetzt nicht geſtatte, Frankfurt zu ver⸗ 
laſſen und ſich dem Wahlkreiſe in Perſon vorzuſtellen, auch halte er es um 
ſo weniger für nöthig, da ſeine politiſche Meinung und Thätigkeit genug⸗ 
ſam bekannt ſei. In der zweiten empfahl er den Herrn Venedey als Kan⸗ 
didaten auf das allerwärmſte. Ein drittes Schreiben war von dem Klub 
West end hall, welcher den Aſſeſſor Klaſſen zum Präſidenten hat, und 
wurde in demſelben auf's dringendſte die Wahl des Herrn Simon aus 
Breslau empfohlen, indem Berlin einzig und allein jetzt im Stande wäre 
nachzuholen, was ganz Deutſchland verſäumt habe. (BE. 

Berlin, 22. Februar. Im Laufe des heutigen Tages wird die Leiche 
des entſchlafenen Prinzen Waldemar, Königl. Hoheit, mit der Eiſenbahn 
bis Potsdam gebracht, um von dort unter militairiſchem Ehrengeleit auf 
der Chauſſee nach Berlin befordert zu werden. — Die Beiſetzung wird in 
der Domgruft erfolgen. 5 

— Unſere Regierung hat das Palais Sr. Majeſtät des Königs von 
Hannover unter den Linden, incl. des Mobiliars, das allein 8000 Thlr. 
werth iſt, für 100,000 Thlr. gekauft. Daſſelbe iſt zum Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten beſtimmt, und wird von dem Miniſter v. Laden⸗ 
‚berg ſchon in den nächſten Tagen bezogen werden. b 

— Es find neuerdings wieder vielfache Verſuche gemacht worden, ein⸗ 
zelne Soldaten zum Treubruch zu verleiten. So wurde kürzlich von einem 
Unbekannten einem Füſilier Geld geboten, wenn er ihm ein Dutzend Pa⸗ 
tronen zu den Zündnadelgewehren verſchaffen wolle. Der Soldat antwor⸗ 
tete: der Herr möge nur die Gelegenheit abwarten, dann könne er ſeine 
Patronen umſonſt haben. (N. P. Z.) 

Düſſeldorf, 18. Febr. Die 5 ſuspendirten Regierungsräthe haben 
geftern eine Erklärung erlaſſen, durch welche fie das Staatsminiſterium 
„wegen bereits erlaſſener Entſcheidung, als auch in Bezug auf das Er⸗ 
kenntniß zur Sache ſelbſt reeufiren.“ n (Voſſ. Z.) 

Von der polniſchen Grenze, 15. Febr. Die Poſener Zeitung 
ſagt: Wir ſind dem Lande der Knute ſo nahe und doch ſind wir nicht im 
Stande, den Organismus deſſelben zu verſtehen, denn ein fo forgfältiges 
Verſchleiern von Thatſachen haben wir noch nirgends gefunden. — Es 
wimmelt das Land jetzt wieder von Soldaten, tie mit Allem verfehen find, 
was ein Feldzug bedingt, auch wird von den Truppen und Einwohnern 
drüben offen von einem Einmarſch in die preußiſchen Lande geſprochen. — 


Bei uns glaubt man dies nicht, ja man ſtellt noch in Abrede, daß bedeu⸗ 


tende Truppenmaſſen im Königreiche vorhanden ſind, man wird auch über 
die zuverläſſige Quelle eines Zeitunge-Correſpondenten lachen und ſpöt⸗ 
teln, und doch iſt es wahr, was vorſtehender Bericht enthält. (V..) 

Hannover, 20. Februar. Beide Kammern haben heute, weil die 
Miniſter fehlten, nur kurze Sitzungen gehalten. Nachdem der Präfident 


39 Petitionen einzeln angekündigt hatte, von denen die meiſten die Grund⸗ 
rechte und zwar wieder die meiſten die Anerkennung derſelben, einige aber“ 


auch die Uebereinſtimmung mit dem Miniſterialſchreiben vom 10. d. betra⸗ 
fen, brachte Adickes die Adreß⸗Commiſſion in Erinnerung, die um deßwil⸗ 
len ihre Thätigkeit ausgeſetzt hatte, meil mittlerweile der Differenzpunkt, 
die deutſche Frage, zur Verhandlung in den Kammern gekommen war. 
Hierauf kam die Mittheilung der Regierung über die Wahl des Ab⸗ 
geordneten o. Reden zur Berathung. Die Regierung hatte gleich anfangs 
Bedenken geaußert, wollte aber die Entſcheidung den Ständen überlaffen, 
Bei der desfallſigen frühern Berathung beantragte der General⸗Syndikus, 
die Wahl für gültig zu erklären, weil v. Reden ſchriftlich erklärt hatte, 
daß ſein Staaksdiener⸗Verhältniß in Preußen aufgehoben ſei, die Beſchluß⸗ 
nahme wurde aber durch Stüve's Erklärung, daß neue Thatſachen vorge⸗ 


kommen, ausgeſetzt. Dieſe neuen Thatſachen find nun zwei Mitthe! 
der e 1 5 Geſandtſchaft, nach" welchen a Reden lune 
dem 1. März d. J. auf 1000 Rtblr. Wartegeld geſetzt, damit aber die 10 5 
ſetzliche Verpflichtung übernommen hat, „als Wartegelds⸗ Beamter Ri 
feiner Qualifikation mit möglichſter Berückſichtigung der frühern Berbift 
niffe mäßige interimiftifche Dienftleiftungen ihren, freiwillig, innerbalb La 5 
des zu wählenden Wohnorten ohne weitere beſondere Renumeration 10 
une 6 unf Verfaſſ 5 a) 
Da nun nach unferer Verfaſſung ausdrücklich feſtgeſetzt i ö 
Abgeordneten im Lande wohnen ſollen, ſo ſtellte der General. Spb 15 
Antrag, die Wahl für ungültig zu erklären, und wurde derſelbe mit großer 
Majorität angenommen. 5 
Ueber die Miniſterkriſis ſchwebt tiefes Dunkel. (H. C) 
— Der Verſuch, unſer Miniſterium noch zu erhalten, den einige ſei⸗ 
ner eifrigſten Widerſacher betreiben ſollen, wird, glauben wir, keinen Er⸗ 
folg haben. — Dem Vernehmen nach hat eine Anzahl höchſt achkharer 
Bürger biefiger Stadt den Magiſtrat und die Bürgervorfteher aufgeforden, 
an den König eine Petition zu richten, in welcher Se. Majeſtät gehen 
werde, das jetzige Miniſterium, deſſen Bedenken gegen die augenbliclſche 
Einführung der Grundrechte man theile, nicht zu entlaſſen. Die beiden 
ban Collegien ſollen beſchloſſen haben, keinen derartigen Schritt MM 
un r. 


München, 16. Februar. Das neue Miniſterium iſt noch immer 
nicht geboren. Leider ſitzen auf der linken Seite der Abgeordneten fy 
wenig Männer auch nur von mittelmäßigem adminiſtrativem Talente, da 
es ſchwer hält, aus ihrer Mitte paſſende Miniſterkandidaten zu wählen 
ſelbſt wenn der König von wirklich konſtitutionellem Geiſte beſeelt eine 
Zuſammenſetzung des neuen Kabinets aus Mitgliedern der Majoritit 
ernſtlich beabſichtigte. Der unentſchloſſene Charakter des Königs Mar 
hat ſich bei dieſer Gelegenheit wieder in vollem Lichte gezeigt. Er hat 
bereits ein halb Hundert Staats- und Hofmänner vertraulich um Rath 
gefragt und weiß bis zur Stunde noch nicht, was er thun ſoll und will, 
Sogar einer Engliſchen Dame full er auf dem letzten Hofballe feine No 
geklagt haben, daß er nicht wiſſe, wo er die rechten Miniſter finden könne, 
Das Haupthinderniß der Bildung eines nenen Kabinets liegt leider in der 
Perſönlichkeit des Königs, deſſen ſchwankender Sinn und reizbares Tem⸗ 
perament für konſtitutionelles Leben wenig geeignet und für liberale Mimi⸗ 
ſter eine Pein iſt. — Vorgeſtern haben die hieſigen Künſtler ein prächtiges 
Maskenfeſt im Odeon veranſtaltet und den König dazu eingeladen. Die 
Sage vom Kaiſer Barbaroſſa und feiner Erlöfüng aus dem Koffhäuſer 
als Symbol der Einheit und Größe des Deutſchen Reiches wurde von 


den Künſtlern auf eben fo pittoreske als tiefſinnvolle Art dargeſtellt. Zum 


Schluſſe der Seene ſollten die Fahnen der verſchiedenen Deutſchen Staͤmme 
ſich vor der Reichsfahne mit dem Adler, welche der erwachte Kaiſer ſchwingt, 
niederſenken. König Max hatte aber den Wunſch ausgedrückt, daß die 
Stammpaniere vor der Reichsfahne nur geſchwenkt, nicht geſenkt werden 
möchten, und die Feſtgeber waren ſchwach genug, dieſem königlichen Wunſch, 
nachzugeben. Die Zahl der Zuſchauer bei dieſem Maskenfeſt war ſo groß, 
daß man einige Mühe hatte für den König und die junge Königin, welche 
in Lieblichkeit und Anmuth noch ſchöner als im Demantglanze ſtrahlte, 
eine Gaſſe durch die dichtgedrängte Verſammlung zu machen. Als der 
Kaiſerzug von der Höhe des Kyffhäuſers herab im Triumphmarſche durch 
den Saal zog und der rothbärtige Deutſche Kaiſer mit der Adlerfahne 
vor den Bairiſchen Majeſtäten vorüberging, will man im Geſichte des 
Königs Max einen Zug von Verlegenheit bemerkt haben, den er vergebens 
unter höflichem Lächeln zu verbergen ſuchte. D. 3.) 
München, 19. Februar. Die Allg. Ztg. ſchreibt über die in der 
letzten Sitzung der Kammer der Reichsräthe von dem Grafen Bray gege⸗ 
benen Aufſchluſſe: Was uns an den Erläuterungen des Grafen Bray am 
Wenigſten gefallen hat, iſt, daß er zugeſtehen mußte, wie ſelbſt die baieri⸗ 
ſche Krone einen Augenblick dem Gedanken Raum gegeben hazte, Oeſter⸗ 
reich ausſcheiden zu ſehen. Dies wird Baierns diplomatiſche und polttiſche 
Stellung nicht verbeſſern. Auch jenes Schreiben an Lord Palmerſton iſt 
ein kaum zu rechtfertigender Schritt. - 
Billet des baieriſchen Geſandten, Grafen Cetto, an Lord Palmerſton, 
Privatſchreiben. London, 22. Dezember 1848. Mein lieber Lord Palmer⸗ 
ſton! Ich habe Sie heute Morgens in Carlſton⸗Gardens aufgeſucht. Sie 
waren eben abgereiſt, und man hat mir an der Thüre geſagt, daß Sie 
etwa 14 Tage ausbleiben würden. Das iſt ſehr lang. Erlauben Sie mit 
alſo, Ihnen zu ſchreiben, was ich mir vorgenommen hatte Ihnen zu ſagen, 
Aus Anlaß des gegenwärtig im Werke befindlichen Projekts, Preußen an 
die Spitze der deutſchen Nan zu ſtellen, iſt die Nachricht verbreitet wor⸗ 
den und ſcheint man in München vernommen zu haben, daß England wider 
eine ſolche Einrichtung nichts einzuwenden finden würde, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die übrigen deutſchen Fürſten freiwillig ihre Einwilligung dazu 
gäben. Dieſe Vorausfegung kann zu gewichtige Folgen haben, als daß 
man ſie dürfte Boden gewinnen laſſen. Deshalb iſt dem Könige daran 
gelegen, daß Sie erfahren, daß, ſoviel ihn beerifft, dieſelbe unbegrundet if, 
Se. Majeſtät beabſichtigten nicht nur keinesweges, zu dem fraglichen Pro⸗ 
jekte Ihre Zuſtimmung zu geben, ſondern Sie würden eben ſo wenig die 
Errichtung einer erblichen Kaſſerwürde für Deutſchland, zu weſſen Gunſten 
immer, billigen (genehmigen); und ſollte dieſer, von dem Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß in Frankfurt bereits mehr als einmal aufgeſtellte Gedanke jemals 
wieder von Neuem zum Vorſchein kommen, ſo müßte der König ausdrück⸗ 
lich und entſchieden erklären, daß er demſelben entgegen ſei. Dazu hat 
er das Recht kraft der unter der Garantie ſämmtlicher Großmächte in 
Wien unterzeichneten Verträge, und es wird ihm die Pflicht dazu aufge⸗ 
legt durch die Pflichten, die er als Fürſt zu erfüllen geſchworen bat. ie 
Ereigniſſe ſchreiten heutzutage fo raſch voran, daß ich geglaubt habe, Sie 
keinen Augenblick zu bald hiervon in Kenntniß ſetzen zu können. Dies der 
Grund, weshalb ich, ſtatt Ihre Zurückkunft abzuwarten, mich entſchloſſen 
habe, Ihnen gegenwärtiges Schreiben zu ſenden. Da ich mich jedoch nur 
berechtigt glaube, in dieſem Falle mündlich mit Ihnen zu verkehren, ſo 
würde ich Ihnen Dank wiſſen, wenn Sie das, was ich Ihnen ſchreibe, 
nur fd betrachten wollten, als ob Sie es in der Unterredung, die wir 7 
wären Sie in der Stadt geweſen — mit einander gehabt haben würden, 
aus meinem Munde vernommen hätten. Empfangen Sie tauſend Grüße it. 
(Gez.) von Cetto. f 5 f 
Frankfurt, 21. Februar. Nachdem es zu einer unbezweifelbaren 
Gewißheit geworden, daß keine Einigung zwiſchen den beiden Hauptpartelen 
im Parlamente und im Vaterlande möglich iſt, weil fie beiderſeits vo 


dieſem an jene aufopfern wird; 


Armor Wege eine Nothwendigkeit geworden iſt: gilt es 
galten als die Hauptaufgabe, ſich aus der Verbindun mit der 
glich ſter Berückſichtigung des eigenen Vortheils heraus zu 

wickeln. Adoptiren wir den großprahleriſchen Ausdruck der Gegner und 


} chen Centralgewalt wird ſich bald als unbrauchbar erweiſen, 
bed die Prin auf denen es ruht, taglich mehr aufhören zu exiſtiren. 


bilden wird, muß natürlich ſein eigenes Organ, ſeine eigene 
Fierce Erekutſegewalt haben, und dieſes könnte eben nur ſo weit der Cen- 
tralgewalt ſuberdinirt ſein, als ſich das aus dem Bundesverhältniſſe des 
ſo ſcheel angeſehenen „Kleindeutſchland“ 10 10 clan Alen i 
i t n artikulardeutſchlan ein⸗ a . 
bie ae er den d e ü a und dieſerhalb von Stolzenburg nach Salzburg abgereiſt ſei; ſo beſchloß 


ſich dann in 


deutſchland oder wie es ſonſt will nennen mag, ergeben würde. 


fon nothwendigen Konſequenzen verſchließen freilich die Herren 
Ent een ihre Augen und Ohren, fie ſchachern mit Herrn 
Vogt um einige Stimmen der Linken und meinen, wenn ſie für ihre Pläne | 
eine kleine parlamentariſche Majorität zu Stande bringen, ſo ſei ihr Werk 


elungen und Deutſchland werde die Hoffnungen und Beftrebungen eines 
Menſchenalters hingeben an eine ſolche Eintagsmajorität. Für ſich freilich 


nehmen dieſe Herren das Recht in Anſpruch, aus dem Parlamente zu tre- 


ten, ſobald ihre Weisheit nicht in der Majorität bleibt; der Gegenpartei 
> falls 9 7 in der Minorität bliebe, geſtehen fie ein gleiches Recht 


nicht zu. Wir aber glauben weit eher an den entgegeſetzten Erfolg. Die 


artet des wirklichen aufrichtigen Bundesſtaates hat nichts mehr in dem 
Ferutfurder Panel zu thun, ſobald ſie in der Minorität iſt, die öſter⸗ 
reichiſche Partei dagegen wird ſelbſt als Minorität nicht leicht davon ab⸗ 
laſſen, die Abſtimmungen in der Paulskirche zu verwirren und den Geg⸗ 
nern die möglichſte Verlegenheiten zu bewirken, und ſchwerlich wird ſich die 
Majorität ihrer durch ein anderes Mittel entledigen können, als dadurch, 
daß fie, die Majoritaͤt ſelbſt, die Trennung unter der Form des eigenen 
Austritts vollzieht. Wie nun 
Mitteln, weil ſie in den Zwecken, ja in den Hauptzwecken auseinander 
gehen. — 


Man hat zwar ein Mittel in Vorſchlag gebracht, um die lokale Tren⸗ 


nung zu vermeiden, aber ein ſehr unglückliches. Man hat geſagt: Bera⸗ 
thet zuſammen weiter und ſtimmt ab, rechnet aber daun von jedem Be⸗ 
ſchluſſe die Stimmen derjenigen ab, die nicht in den Bundesſtaat hinein 
wollen, was dann die Majorität der übrig bleibenden Stimmen hat, das 
iſt für Euch gültiger Beſchluß. Ware ein ſolcher Vorſchlag auch aus⸗ 
führbar hinſichtlich der rein theoretiſchen Berfafjungsfragen u. ſ. w., ſo iſt 
doch zu bedenken, daß er uns hinſichtlich jedes Beſchluſſes, der eine un⸗ 


mittelbare Folge erzielt, binſichtlich unſerer Stellung zur Centralgewalt ꝛe. 
in die unlösbarſten Verwirrungen verwickeln würde, ganz abgeſehen davon, 


daß die Gegenpartei es uns, falls wir in der Minorität wären, durch 
ihre Herrſchaft über die Tagesordnung zur Unmöglichkeit machen würde, 


reifen bezeichnen müſſen. e ö 
Folgende Sätze ſcheinen uns dagegen unzweifelhaft: 1) Die Tren⸗ 


gleichgültig, ) 
3) Die bereits zum Eintritte in den Bundesſtaat entſchloſſenen Regierun⸗ 
gen müffen zu dieſem Zwecke mit ihren reſpektiven Deputirten zum Parla⸗ 
mente ins Einvernehmen treten, namentlich dafür Sorge tragen, daß nach 


der durch den Eintritt von Stellvertretern, noch durch Neuwahlen vervoll⸗ 
ſtändigt werde. 4) Die preußiſche Regierung, 
das allgemeine Vertrauen dazu berufen und dadur 


andtages einholen zu können, iſt verpflichtet, die Initiative des Unterneh⸗ 
mens zu ergreifen. 
Kiel, 19. Februar. 


ihr im jetzigen kritiſchen Augenblicke geſtellten Aufgabe begonnen. Sie 


Oberbefehlshaber, General von Bonin, in eifriger Verbindung und wird 
ſich auch dem Hamburger Marine⸗Comitee annähern. Schon iſt ſie auf 
Auswahl der Offiziere und Unteroffiziere bedacht gewefen, fo wie darauf, 
wie die 720 Mann Seeſoldaten zu verwenden ſeien. 
ſtende Dampff 


Die in Lüttich beſtellten 60pfünder ſind auch theilweiſe ſchon unterwegs. 
(Voſſ. Z. 


3.0 
Oeſterreich. 
Wien, 20. Februar. 


nehmen werde, erregt hier ein außerordentliches Intereſſe, und während die 


Einen in Hammerſtein eine noch tüchtigere Garantie für die Aufrechthal- | 


tung der Ordnung erblicken, als ſelbſt in Welden, ſo glauben ihn Andere 


ganz von dem Willen ſeiner Offiziere abhängig. Wie dem auch ſein mag, 


Welden hat ſich durch ſein gemäßigtes und doch feſtes Auftreten eine große 
Anhängerzahl erworben und ein Theil davon ale ihm durch eite Dee 
putation, an deren Spitze der Bürgermeiſter Bergmüller ſtand, ein Adreſſe, 
welche Welden ebenſo offenherzig als wohlwollend empfing, indem er ſagte: 
er wiſſe wohl, welcher Werth ſolchen Adreſſen oft beizulegen ſei, die Na⸗ 


men derjenigen aber, welche ſie ihm überbringen, fo wie fein eigenes Be- | S 
wußtſein legten derſelben ihren eigentlichen Werth bei. a der Nacht von 


Sonntag auf Montag wurde eine Sitzung des vereinten Gouvernements 
5 Miniſteriums abgehalten. Die Märzfeier ſoll einen nicht unbedeuten⸗ 
en Punkt der Berathung abgegeben haben, und es ſoll beſchloſſen worden 


auch die Trennung zu Stande kommen 
möge, zu Stande kommen wird ſie, weil die Parteien nicht blos in den 


durch die Verhältniſſe und | Sib 
0 ch, daß ſie ſich in der 
günftigen Lage befindet, zu jedem Schritte die fofortige Genehmigung des 


] Die Frage, ob Baron Welden noch länger 
das Gouvernement führen oder der General Hammerſtein ſeine Stelle ein- 


ſein, daß von den Bürgern und dem Militair vereint in den Märztagen 


Feierlichkeit abgehalten würden, wobei auch die Studenten als Corporatio⸗ 
nen erſcheinen mögen, wenn ſie ſich dieſer Vereinigung anſchließen. Zu⸗ 
gleich wurde aus Kremſier gemeldet, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß mit 
dem Entwurfe der Konſtitution zu Ende ſei. (N. P. Z.) 


Wien, 20. Februar. Das neueſte (24ſte) Armee⸗Bülletin lautet: 


„Wie bereits im 20ſten Armee - Bülfetin mitgetheilt wurde, fo hatte 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Puchner den 1 a Angriff auf Hermann⸗ 
ſtadt mit einem für unſere Waffen glänzenden Erfolge zurückgeſchlagen und 


in Vereinigung mit dem Corps des Feldmarſchall⸗Lieutenants Gedeon die 


Inſurgenten bis Stolzenburg verfolgt. 

Der Befehlshaber der ungariſchen Inſurgenten, Bem, hatte ſich mit 
ungefähr 12,000 Mann und 2“ Kanonen in der durch das befeſtigte Schloß 
faſt unangreifbaren Poſition bei obigem Orte feſtgeſetzt, von wo aus er 
die hermannſtädter Garniſon häufig allarmirte. f 

Da der kommandirende General, Feldmarſchall⸗Lieutenant Puchner, 
am 3. Februar in Erfahrung brachte, daß Bem am sten in Vereinigung 
mit den Szeklern einen erneuten Angriff auf Hermannſtadt beabſichtigt, 


derſelbe, die Offenſive zu ergreifen, und traf am 4. Februar früh mit dem 
Armee⸗Corps vor Salzburg ein. f 

Bem hatte auf der Flügelreihe vor der Stadt eine günſtige Stellung 
genommen. Durch die zurückgelaſſene Beſatzung in Stolzenburg und an⸗ 
derweitige Detachirungen dürfte feine Truppenzahl auf 9000 Mann mit 27 


Kanonen verringert worden ſein. 


Feldmarſchall⸗ Lieutenant Puchner machte einen Scheinangriff gegen 
die feindliche Stellung, und die Jaſurgenten ließen ſich nach einem ihrer⸗ 
ſeits lebhaft unterhaltenen Geſchützfeuer verleiten, ihre feſte Stellung zu 
verlaſſen und unſere Truppe, die ſich nach den getroffenen Dispoſitionen 
A die dominirenden Höhen gegen Hermannſtadt zurucgezogen, zu ver⸗ 
olgen. N 

; Nachdem Bem fein Geſchütz auf die diesſeitigen Abhänge der Hügel⸗ 


reihe vor Salzburg poſtirt hatte, ergriff Feldmarſchall⸗Lieutenant Puchner 
die Offenſive, und in Folge eines allgemeinen Angriffes zogen ſich die In⸗ 


ſurgenten Anfangs geordnet zurück, allein bald 
wilde Flucht aus. 

Am Eingange von Salzburg wollten die Inſurgenten erneuten Wider; 
ſtand leiſten, wurden jedoch nach kurzem Gefechte durch das Dorf zurück⸗ 
getrieben und von den Brigaden Loſenau und Stutterheim mit 12 Ge⸗ 
ſchützen verfolgt. N 

Das glänzende Reſultat dieſes ſiegreichen Gefechtes waren 13 Kano⸗ 
nen, 10 Pulverwagen, viele Waffen, Bagagen, und unter letzteren die des 
Anführers Bem, welche in unſere Hände ſtel. 700 Todte haben feindlicher⸗ 
ſeits das Schlachtfeld bedeckt, 140 Mann wurden Gefangene gemacht. 


artete dieſer Rückzug in 


Unſererſeits beſteht der Verluſt in 70 Todten und 160 Verwundeten. 


Die geſchlagenen Inſurgenten zogen ſich über Reißmarkt nach Mühlen⸗ 
bach, von der Brigade Loſenau verfolgt, zurück. 

Am 5ten hatte Bem die Stadt Mühlenbach, die mit ſtarken Ring⸗ 
mauern umſchloſſen iſt und eine befeſtigte Kirche hat, verbarrikadirt und 
ſich zu lebhaftem Widerſtande vorbereitet. 

Am 6ten rückten unſere Truppen vor und nahmen auf der Höhe vor 


glich ) Mühlenbach Stellung. Zwei Bataillons Infanterie, drei Eskadrons Ka⸗ 
diejenigen Gegenſtände in Berathung zu nehmen, die wir berathen mußten, 
um zu unſern Zwecken zu gelangen. Dies ſind nur einige von den vielen 
Gründen, aus denen wir einen ſolchen Vorſchlag als einen durchaus un⸗ 


vallerie und 6 Geſchütze unter Befehl des Oberſten Baron Stutterheim 
wurden nach Petersdorf detachirt, um den Feind auf ſeinen weiteren Rück⸗ 
zuge zu beunruhigen. 5 

Die Inſurgenten warteten den Angriff nicht ab und zogen ſich ſchleu⸗ 


8 5 nigſt zurück; jedoch gelang es dem Nittmeifter Grafen Alberti, ihnen in 
nung muß jedenfalls von den Anhängern des Bundesſtaates, wie er iner⸗ 
ſter Leſung der Verfaſſung beliebt worden iſt, ausgehen. 2) Es iſt dabei 
ob dieſe Partei in der Majvrität oder in der Minorität iſt. 


die Flanke zu kommen und 700 Gefangene, 2 Kanonen und ſämmtliches 
Gepäck abzunehmen. 


Am ſelben Tage hatte ein Theil der dieſſeitigen Beſatzungstruppen 


von Karlsberg unter Hauptmann Damaſchefzky vom Ingenieur Corps zur 
Beunruhigung Mühlenbachs einen Ausfall gemacht und bei dieſer Gele- 
genheit eine feindliche Fahne erbeutet. 

eingetretener Trennung ſogleich dieſelben Deputirten zu einem neuen Par- 
lamente zuſammentreten konnen, und daß das Parlament der Gegner we⸗ 


Der Inſurgentengnführer Bem ſetzte mit dem Reſte feiner fliehenden 
Truppen und den noch übrigen Geſchützen den Rückzug bis Szaß⸗Varos 
fort. Die Kaiſerlichen Truppen bezogen dagegen Abends das Lager bei 


ot. S 
Da ſich der Feind in Szaß⸗Varos erneut feſtſetzen zu wollen ſchien 
auch in der Nacht Barrikaden erbaute, fo entſendete Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 


nant Puchner zwei Umgehungs⸗Kolonnen in des Feindes Flanken und griff 
ae“ 5 5 D. R.) den Ort am ten, um 7 Uhr Morgens, mit der Haupttruppe an, erſtürmte 
i N Die hier niedergeſetzte Marine⸗Commiſſion hat 

ihre Arbeiten mit großer Liebe zur Sache und vollem Bewußtſein von der 


ihn und eroberte 2 Kanonen. 
Der Feind zog ſich gegen Deva zurück, brach die Brücke über den 


d Strelia⸗Fluß bei dem Dorfe Büski ab und beſetzte die dortigen Gefilde. 
ſteht deshalb mit dem Kriegsminiſterium und, wo es Noth thut, mit dem 6 5 7 


Bei Abgang des Couriers traf Feldmarſchall⸗Lieutenant Puchner An⸗ 


ſtalt, den Fluß zu überſetzen und den Feind auch aus dieſer Pofition bal⸗ 
digſt zu vertreiben, und ſo werden unſere braven Truppen unter der Lei⸗ 
K tung ihres erfahrenen und ſiegreichen Führers die Räumung Siebenbürgens 
f Mehrere auszurit= | 
chiffe und Kanonenboote find ihr zur Verfügung geſtellt. 


von dieſen raubenden und ſengenden Horden ſehr bald bewerkſtelligt haben. 
Wien, den 20. Februar 649. 9 9 et 
Der Civil⸗ und Militair⸗Gouverneur 
e de n 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant.“ 


Fraukreich. . 


Paris, 19 Februar. Auf dem Marsfelde hat heute eine große 
Parade ſtattgefunden. Auch ſind dort, wie auf dem Konkordienplatze, 
bereits die Zimmerleute mit dem Aufſchlagen der Gerüſte beſchäftigt, die 
zur Revofutiongfeier am 24. Februar dienen ſollen. 

Paris, 19. Februar. In der halbamtlichen „Patrie“ lieſt man: In 
einigen Salons war die Angabe im Umlaufe, daß die Könige von Neapel 


und Sardinien, mit der Zuſtimmung aller Mächte, gleichzeitig auf den 


päpſtlichen Gebieten und in Toscana einſchreiten werden. Es heißt, daß 


im Falle dieſer Einſchreitung die Geſchwader von England und Frankreich 


ihre Stellung bei Civita Vecchia und Livorno nehmen werden. — Herr de 

sticore, Geheimſekretär und perſönlicher Freund des Großherzogs von 
Toscaua, iſt mit Aufträgen deſſelben an die franzöſiſche und engliſche⸗ Re⸗ 
gierung hier angelangt. Er verließ Florenz vor der Abreiſe des Großher⸗ 
zogs, ſeine Sendung ſoll ſich jedoch auf den damals ſchon gefaßten Ent⸗ 
ſchluß beziehen, ſich aus ſeinen Staaten zu entfernen. — Die Oppoſitions⸗ 


blätter melden, daß Napoleon Bonaparte an die Spitze eines den Freun⸗ 
den des Präſidenten der Republik feindlichen Wahlkomite's getreten ſei; 


„Galignami's Meſſenger“ verſichert aber, daß die Sache ſich keinesweges ſo 


verhalte. — Der Vizepräſident der Republik macht bekannt, daß er Stel⸗ 
lengeſuche ze. nicht beachten werde. — Der Miniſterrath war ſeit einigen 
Tagen mit Feſtſtellung der Kaſernen und ſonſtigen Quartiere befchäftigt, 
wo die Truppen von Paris und der Umgegend untergebracht werden ſollen. 
Er hat entſchieden, daß ein Theil der zur Aufrechthaltung der Ruhe nö⸗ 
thigen Regimenter ihr Standquartier zu Verſailles und St. Denis erhal⸗ 
ten, und daß mehrere frühere amtliche Gebäude verwendet werden ſollen. 
— In mehreren biefigen Bezirken hat man die Brod- und Fleiſchverthei⸗ 
lungen an die Dürftigen der arbeitenden Klaſſen ſeit dem 6ten verringert; 
am 13ten hörten die Fleiſchvertheilungen ganz auf, und es iſt im Plane, 
nächſte Woche aus Mangel an Fonds auch die Brodvertheilungen ganz 
einzuſtellen. Im 8. Bezirke wird eine Petition an die National⸗Verſamm⸗ 
lung gegen dieſe Maßregeln unterzeichnet. — Die Republikaner hatten den 
Jahrestag der Februarrevolution durch ein großes Bankett feiern wollen, 
haben den Plan aber aufgegeben, weil ſie kein paſſendes Lokal finden konn⸗ 
ten. — Emile de Girardin predigte heute in der „Preſſe“ Achtung vor 
der Verfaſſung. — Mehrere früher zum Haufe des Prinzen von Joinville 
gehörige Perſonen haben Einladungen erhalten, ſich nach Braſilien zu be⸗ 
eben, wo der Prinz die ihm durch feine Heirath zugefallenen weitläuftigen 
ändereien Fultioiren laſſen will. — Der geſtrige erſte Karnevalstag ging 
ohne Störung der Ordnung vorüber; die Polizeipräfektur hatte auf den 
Boulevards die republikaniſche Garde aufgeſtellt, die jedoch nichts zu thun 
fand. — Die Steinſchneider hielten geſtern Abend ein Bankett, welchem 
Leroux, Pyat, Lagrange und andere Mitglieder des Berges beiwohnten. — 
Der von mehreren der wegen Ermordung des Generals Brea verurtheil⸗ 
ten Perſonen geſtellte Antrag auf Annullirung des Urtheils iſt geſtern vom 
betreffenden Reviſions⸗Conſeil verworfen und das Urtheil 1 5 5 370 
öln. Ztg.) 
— Der neulich zum Oberſt der zweiten Bannmeilenlegion erwählte 
Napoleon Bonaparte hat ſeine Legion ſchwer beleidigt. Er ſollte ihr 
Sonntag vom General Thangarnier und dem Präfekten der Seine als 
Oberſt vorgeſtellt werden. Statt zu Pferde zu erſcheinen, kam er in einem 
Wagen an, fuhr an zwei Bataillons vorüber und entfernte ſich dann mit 
dem Generalſtab des Ober⸗Commandanten der Nationalgarde. Die Batail- 
lons des rechten Flügels bekamen ihren Oberſten gar nicht zu Geſicht. 
Ein Adjutant Changaruier's brachte ihnen nach zweiſtündigem Warten den 
Befehl, auf den kürzeſten Linien in ihre Compagniequartiere einzurücken. 
Die Garde, ſehr aufgebracht über dieſe Vernachlaſſigung militäriſchen und 
bürgerlichen Anſtandes, riefen: à bas ie Colonel, à bas Nupolèon Bona- 
parte. — Heute leſen wir einen Tagesbefehl des unpopulär gewordenen 
Oberſten, worin er der Regierung und dem Vetter Präsidenten Weihrauch 
ſtreut. Er jagt unter Anderm; „Wir würden angſtvolle Tage durchzumachen 
gehabt haben, wenn die energiſche und weiſe Vorſicht der Regierung jene 
brudermörveriſchen Kämpfe nicht entfernt gehalten hätte, welche das Herz 
jedes Patrioten tief verwunden. Bürgerlichen Zerwürfniſſen muß man 
zuvorkommen, um nicht gezwungen zu werden, ſie gewaltſam zu unterdrücken. 
Von welcher Seite unſere Inſtikutionen angegriffen werden ſollen, wir 
wollen zuſammen die Ordnung, die Republik und unſern Präſidenten 
vertheidigen, welcher faſt bis zur Einſtimmigkeit die Wünſche des Vater⸗ 
landes darſtellt.“ j 
Lyon, 15. Febr. Die Spalten unſerer Lokalblätter find mit Rekla⸗ 
mationen von Offizieren angefüllt, welche gegen die Reden des Marſchalls 
Bugeaud proteſtiren. Ob nun dieſe Artikel, die freilich die Namen der 
Reklamationen nicht angeben, wirklich von Offizieren ausgehen oder von 
den Zeitungen ſelbſt fabrizirt wurden, wollen wir dahin geſtellt ſein laſ⸗ 
ſen. Der Marſchall kehrt ſich übrigens ſehr wenig an derartige Ergüſſe 
der Preſſe, er fährt fort, den Prokonſul zu ſpielen, die demokratiſch⸗revo⸗ 
lutionären Blätter nit Beſchlag belegen zu laſſen, und das Militär faſt 
fortwährend in den Kaſernen zurück zu behalten. Es ſind dieſe Woche 
mehrere Regimenter von hier abmarſchirt, um ſich mit den in und um 
Bourges lagernden Truppen zu vereinigen, dagegen ſind wieder andere 
Militär- Abtheilungen eingetroffen, welche die abgegaugenen erſetzen. Croix⸗ 
rouſſe iſt namentlich ſehr ſcharf bewacht, denn von jeher gingen die dema⸗ 
gogiſchen Handſtreiche von dieſer Vorſtadt aus. Die Clubs, welche ſich 
bisher durch ihre heftigen Debatten beſonders auszeichneten, halten ſehr 


ſelten Sitzungen, denn ſie fürchten den jetzigen Generaliſſimus, der ihnen 


nicht nur mik Schließung, ſondern auch mit äußerſt ſtrenger gerichtlicher 
Verfolgung gedroht hat. Den Landbewohnern, welche mit der Entrichtung 
ihrer Steuern im Rückſtande ſind, ward dieſe Woche angedeutet, daß, 
falls ſie ihrer Verpflichtung bis zum 22. d. Mts. nicht nachkommen, Exe⸗ 
kutions⸗Truppen die Abgaben eintreiben werden. In vielen Bezirken find 
bis heute die 45 Centimes noch nicht bezahlt. Die Büſte Heinrich V. 
wird auf den Dörfern im Triumphe herumgetragen, und da, wo noch vor 
Kurzem „Napoleon“ den größten Enthuſiasmus erregte, ertönen royaliſti⸗ 
ſche Lieder zu Gunſten der Lilien und des Wunderkindes. In St. Etienne 
ſuchte man vorige Woche die Arbeiter aufzuwiegeln, allein dieſe waren 
vernünftig und ließen ſich zu keiner Emeute verleiten. Die Hülfsquellen 
der hochrothen Führer verfiegen mehr und mehr, und darum iſt bei den 
feilen Emeutenſtiftern eine Erſchlaffung eingetreten, die von den Ultra's 
als Verrath bezeichnet wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Der Abgeordnete Dr. Johannes Jacoby als Unter⸗ 
händler. Ein nahmhaft gemachter Kaufmann auf der B. Straße hier⸗ 
ſelbſt hat eine erhebliche Forderung an einen jüdiſchen Kommiſſionair in 
Stettin. Letzterer ſtirbt im November an der Cholera, und die Wittwe 
kommt zu dem Kaufmann und bittet, ihr doch von der Forderung nachzu⸗ 
laſſen und fie nicht in Verlegenheit zu bringen. Der Kaufmann, ein hu⸗ 
maner Mann, iſt gern dazu bereit und erklärt, daß er alles Mögliche 
thun werde, um die Frau nicht zu drücken. Einige Tage darauf erſcheint 
bei dem Kaufmann ein Herr, bittet um eine geheime Unterredung, ſtellt⸗ 
ſich als Jakoby, Vetter jener Frau, vor und präſentirt ein Papier zur Un⸗ 
terſchrift, worin der Kaufmann erklären ſoll, daß er von jener Frau Nichts 
mehr zu fordern habe. Der Gläubiger erkundigte ſich, ob der Herr Un⸗ 

terhändler vielleicht mit dem Abgeordneten Dr. Jakoby, der neulich in 
Potsdam beim Könige geweſen, verwandt ſei. „Ach“, erwiederte jener, 
„das bin ich ſelbſt! — Ja, Se. Majeſtät war etwas ungnädig, daß ich 
ihm die Meinung geſagt!“ — Der brave Bürger ſteht auf. „Wenn ich 
an der Stelle unſers Königs geweſen ware, Herr Jacoby“ ſagte er, „fo 
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5 W e Stettin, 23. Februar. 

Für Weizen wurde 57 Thlr. bezahlt. 

Roggen, pro Frühjahr 20% a 27 Thlr. bez 

Leinöl, in loco 10% Thlr., und auf Lieferung 10%, u 10% Thlr. mit 


Faß ah 

Rübe, rohes, in loco 12%, a 12½ Thlr. ohne und 13% Thlr. mi 
Faß bezahlt, pro Maͤrz— April 12% Thlr., pro Juli — Augu 12° 1110 
pro Sept. Ott. 1 5 9 bez. 12 e ee 

Spiritus, roher, in loco 2% % mit und ohne Faß, pro Fruͤhj. 22½ 9 
ieh 22 %, pro Juni— Full 21 %% und pro Juli—Auguſt 29 hr ; 
ezahlt. f 

Zink, ſchleſ., 4½ Thir, pro Ger, 

” Derlin, 23. Februar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
55—58 Thlr. 
Roggen, in loco 20½ 27 ½ Thlr., pro Frühſahr 82pfd. 26%, 
an 26% G., pro Mai — Fun 27%, a 27 Thlr., pro Sant Ful 

"hir. 

Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., Heine 18-29 Thir, 

Hafer, in loco nach Qualität 14 — 16 Thlr., or. Frühjahr 48pfünd. 


e bez ICON, 2 1 
Rüböl, in loco 13%, Thlr. Br., 13½ bez. u. G, pro dieſen ! 
13% Thlr. Br., 13½ a % bez, pro Febr. — Marz 13½ Thlr. Be 1 
pro März April, pro April Mal und pro Mai- Juni 13%, Thlr. Br, 13%, 
Ge 1 1112 ier Si 117 pro Juli — August 13%, Thlr. 
0 : —Septbr. k. bez. u. Br. S 5 
127, SUR. dr, 127,6. p i ez. u. Br, pro Septbr. —Oktbr. 
eino, in loco 11%, a fi Thlr., auf Lieferung 10% a ½ Thlr. 
Spiritus, in ioco obne Faß 15 a 15% Thlr. 1 ehr 15% 
Thlr. de pro März 15¼ Thlr. bez. u. Br., pro Frühjahr 15% Thlt. Br., 
17 Ebi. Br. Po Mal — Juni 16 ½ Thlr. Br, 16% G., pro Juni —Julf 
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‚Berliner Börse vom 23. Februar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Thlt. 
28 ½% a 


Geld- Course. 

Anstoss. | Rrief | Geld ! Hem, Ziusfusg.] Brief | Gold.] Gem. 
Breuss. frw Anl. 5 — — 1013aPomm. b fubr. 317 92 Kt 
St. Schuld-Sch. 33 — 793 , 1003 | Kur- Nm. do, 37 923 92} 
Seeh. Präm-Soh. | — 99 982 Sehles. de. 3 —_ | — 
K. & Nn. Schldv. 33 — — do. Lt. B. gar. do. 35 xp hd 
Berl. Stadt-Obl.| 5| 1! Pr. Bk-Anth-Seh. | 885 
Westpr. Plubr. 3) — | — 85g a86 Bam: AB auge 
Grosh. Posen do- A| — 96 f 2 214 

io. de. 31 842 615 aeg 

5 — CH sol 3 

een] 133, . 90 Biaconto = >; 42 


Eisenbahn- Actfen. 


5 = 5 $ [IT 
| E Er — 
Stamm. Arten. 5 a Tages-Cours. Prierii -Arrlom ae Cours. 
Berl. Anh. Lit. A. I | 4.73 77 n (Berl-Auhnlt 4/88 B 
do, Hamburg 422 53 bz. u. B. \ dc. Hamburg 44931 B. 
do. Stettin- Stargard 4 687! bz. Uu. G. a0. Potad.-Magd. 484 B. 
do. Potsd.-Megdebg. 4 4565 R. | do, de. "5/95 B. 
Magd.-Halberstadt 47 110% B do. Stettiner 5 102 U 
do, .. 2 = |Megdb.-Leipziger | 44 TER 
Halle-Fhüringer . . — 50 ba Halle- Thüringer 75 5 
Cöln-Minden 2. 33 90 6 et- Minden 41 81 E 
do. Aachen 4451 B }Rbein. v. Staat Far. 1 
Bonn-Cöln et 40. 1 FPrioritt. 4 — 
Düsseld.- Elberfeld 4 47 . — „ do. Stamm- Prior. 4 8617 & 
Steele Volwrinkel 4. — 361 B. Düsseld.-EIberfeld 4 1 
Niederschl. Närkisch. 33— 71 b Miedersehl.-Märkinch. or 2. 
do. Zweigbabn 11 des 15 4186 bz 
Überschles. Litr. A. 3 6 93 B 00 Pi eee 5 994 B, 
do. Lie. B. 34693 f. 4  Zweigbahu . 5947 B. 
Cosel-Oderberg Al do-. do, 4] — 
Aa een Nee oberseblesibehe A 6. 
Krakau-Oberschles. za Cosel-Oderber 77 
Bergisch- Märkische 855 85 aaa ven, 5 951 8 
Stargard-Poson 3} — 70 5 Breslau-Freiburg 5 874 B. 
Brieg- Neisse 4 25 9195 
Ruittumgs- 2 Ausl. Stun- 
Bogem, = Aetien, 
Berlin-Anhalt Lit. 3. 490 — Dresden-Görlits 
Magdel»-Wittenberg 4460 — Leipzig-Dresden 1 
Aachen-Mastricht . . 30 — Chemafts-Riaa. — 
Thür. Verbind.-Bahn 4.20 — Süchsisch-Bayerlsche 4 ni 
} Kiel-Altona . a 
. e ' Anısterdam - Rotterdam 4 883 B. 
Bogen. Meeklenb 4 
Ladw.-Bexbach 2 Fl.. „ 435 ba. u. G. 
Pesther 20 Fl. 490 — \ 
Fried.-Wilh. -Mordb. 4190 363 a$ b. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Ab 
bruar. 9 ag en bs 
Februar & 6 Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 23 329, 78%ö 332,58“ 334,32, 
N auf 09 reduzirt. ; 1 
Thermometer nach Reaumur. 28 09 | e 


Beilage. 


Beilage zu No. 47 der Königlich brivilegirten Stett niſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 24. Februar 1849. 
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38 rar. Ueber das neuliche Scharmützel zwiſchen | was an und fur ſich ſchändlich iſt: daß man ſich feines ehrlichen Geſchäf⸗ 
; Schlemmen e dr Landſturm 150 ſchleswigſchen nen | tes und Standes ſchämen will, wird bald zur Tagesordnung. „Denn wo 
einem ee Bröns ſind als vorläufiges Ergebniß der amtlichen Un- | irgend noch ein Handwerker zu einigem Wohlſtande gelangt, wird er als⸗ 
ren Truppen (gende wichtige Thatſachen bekannt gemacht. bald geneigt, ſeinen Stand zu verlaſſen, dem er wenigſtens ſeine Kinder 
terſuchung fo hung ſtellt ans Licht, daß der Aufruhr, fo wie die Auf- | entzieht, um fie dem Handel oder wiſſenſchaftlichen Berufsarten zuzuführen, 
. Ae Landſturm“ von däniſcher Seite ausgegangen, und daß — zum großen Nachtheil des Handwerkerſtandes, der nun feine Lehrlinge 
reizung zu 1 5 00 ung der Demolirung der Häuſer der Zurückleibenden nur aus den unterſten Schichten der Geſellſchaft empfängt, die ihn über⸗ 
dazu unter An it Deſſenungeachtet fanden ſich nur 150-200 Perſonen, | füllen, wie durch ihre eigne Armſeligkeit und Unkultur herunterdrücken; 
angeſagt e Klaſſe und größtentheils däniſche Untergehörige während er ſelbſt, was ſich an Kapital und höherer Bildung in ihm er⸗ 
11 In 109 ein. Der Führer dieſes Haufens war gleichfalls ein daͤ⸗ ] zeugt, fortwährend nach oben hin abgiebt, und alſo wohl verkommen muß. 
zum Landſtur ehöriger Befiger einer Niegener Hufe. N Der ehrſame Bürger und Meiſter von ehemals iſt zur Mythe geworden, 
niſcher Hen eee konſtatirt daß auf eine gegen den Landſturm abgeſchickte] und dem Mittelftand, von dem die Handwerker einen fo weſentlichen Theil 
Es iſt 105 aus der Ferne geſchoſſen wurde, und daß der Landſturm ausmachen, droht der Untergang. In ‚feinem Wohlſtande wie in ſeiner 

9 ſſwendes Heranrücken die verſuchte Verleſung der Aufruhr⸗ Würde gefährdet, verliert endlich der Handwerker noch ſein Letztes, d. i. 
durch ſein lich machte. Erſt nach vergeblichen Warnungen, und erſt nach⸗ die Freudigkeit an ſeinem Beruf, der ſich ſonſt in den reichen Geſtalten der 
Akte unmögli 5 Innungen als etwas Großes und Schönes darſtellte, ſeitdem aber als ein 


6 ö de geſtreckt war, ſah die 5 n 5 
dem ein Dragoner durch einen Schuß vom Pfer . M ches".Gekhä n dite 
; 3 nzuhauen. — Die Unterſuchun blos äußerliches Geſchäft erſcheint, das als ein dürftiger und ungewiffer 
Kavallerie 1 BE at Brod-Eriverb in geringer Achtung ſteht. Ohne Sicherheit, ohne Würde 
ue 19 1 Ms. hat die Militär⸗Abſperrung Sundewitts gegen | und ohne innere Freudigkeit ſieht ſich der Handwerker einem ſorgenvollen 
Alſen buch 2 Kompagnieen Jäger begonnen. Leider iſt es dort zu einem a ee brich en 12 paß deen e 1 5 1 
. BE ; 75 leite Sonderburger Fähre liegt [erhebender Gewerkskorporationen nur den Pauperismus vor ſich, welcher 
ärgerlichen Auftritt gekommen. Dieſſeits der Sonderburger Fäh 9 bie Arge Jeg der Mofnkanien if ' 


7 ART, 1 0 G t i 3 A Y irt iſt. 
däniſche Schanze, in welcher ein Ivalide als Wächter poſtirt 1 Ss . f 
Dieser be 52 rekognoszirenden Jäger-Hauptmann S. das Ein⸗ Um wie viel weiſer war nun der Inſtinkt unſerer Voreltern, welcher, 

wenn auch oft unter herben Formen und drückenden Satzungen, die man 


iten in die Schanze, verſuchte ſogar, als derſelbe ſich dadurch nicht ab- 5 of f enen, 8 
halten 0 Gefangenen zu machen. Folgenden Tages kehrte der | der Rauhigkeit damaliger Zeit zuſchreiben muß, den Reichthum jener ge- 
5 werblichen Inſtitute ſchuf und ausbildete, welche die Aufgeblaſenheit des 


fogenannten aufgeklärten Jahrhunderts, während ſie ſelbſt nichts hervorzu⸗ 


5 4 ; Invali⸗ 

Hauptmann mit einem Detachement Jäger wieder, und nahm den Inva 

Ni e Sofort begann von Sonderburg und aus einem ſich nahen⸗ hu | 
bringen vermochte, um fo eifriger zu ſchmähen befliſſen war, und endlich 
mir nichts dir nichts aufhob, um dafür unter dem Namen der Gewerbe⸗ 


bemannten Boot Kanonen und Gewehrfeuer, von unſerer Seite mit 
Bi Schüſſen beantwortet, doch ohne daß jemand verwundet ware. nichts d ufhol g i Ä 
Mittlerweile wurden aber einige Hundert Dann Dänen übergeſetzt, und | freiheit ein neues Nichts an die Stelle zu ſetzen. Das geſchah damals, 
von dieſen eine Weile verfolgt zogen ſich die Unſrigen auf ihre Reſerve | als man auch ganz ernſtlich mit dem Plane umging, den Kölner Dom ab- 
zurück. — Wie wir hören, hat General Bonin gegen den Hauptmann S. zubrechen, und dafür den Play mit Bäumen zu beßflanzen, was angeblich 
ſofort Suspenſion und Unterſuchung verfügt. viel ſchöner aussehen ſollte; indeſſen Gott Lob! der Dom noch der Wuth 
Ohne entging, um als ein Denkmal deutſcher Ehre und Größe, wie als ein 
Wuͤnder der Kunſt noch den entfernteſten Geſchlechtern erhebend vor Augen 


weifel werden die Dänen dies Ereigniß ausbeuten, obgleich 
die kleine ns welche offenbar auf unrichtiger Auffaſſung der 5 | | 
zu ſtehen. Aber dafur haben auch jene Innungen und Zünfte weit über 
ein halbes Jahrtauſend in Kraft und Anſehen beſtanden, ja ſich gewiſſer⸗ 


ände beruht, zu den von däniſcher Seite begangenen in keinem Ver⸗ 

Pagen g ch. b Wit erinnern nur daran, daß ſie mit ganzen militäriſchen jemi ] N 
btheilungen meilenweit über ſchleswigſches Gebiet in ihre ſchleswigſchen] maßen als unberwüſtlich bewieſen, da ihre Trümmer noch bis dieſen Tag 
Enelaven zogen. 5 1 5 alle Revolutionsſtürme überdauern, für den deutſchen Bürger beredte Zeu⸗ 
Man behauptet, daß der König von Dänemark ſich behufs einer Heere | gen feiner ehemaligen Würde. Denn wie Erinnerungen aus der Wiegen⸗ 
ſchau auf Alſen befinde. (D. Ref.) ] zeit leben noch heute die Traditionen des Innungsweſens unter Meiſtern 
5 5 5 ! wie Geſellen fort, um in der unſäglichen Proſa und Langweiligkeit moder⸗ 
Aus dem Holſteiniſchen, Mitte Februar. Dieſen Augenblick fin- | ner Induſtrie wenigſtens doch einige Poeſie zu erhalten, und wenn fie auch 
den wirklich entſchiedene Rüſtungen ſtatt, ohne daß man fo viel Aufhebens ſonſt keine reelle Bedeutung mehr haben, doch immerhin der heutigen bettel⸗ 
haften Exiſtenz der Gewerke noch einigen Schmuck zu verleihen. Das 


davon machte, als von gewiſſen Seiten gewünſcht wird. Es unterliegt 0 
keinem Zweifel, daß auch die Dänen ſich rüſten, doch ſcheint es, als ob [Evangelium der Gewerbefreiheit hingegen, obwohl kaum ein halbes Jahr⸗ 
hundert alt, mag es auch noch von allen Kathedern erſchallen, und überall 


der dortige Zuſtand der Land⸗ und Seemacht ſehr im Argen geweſen wäre. 
Eine Kündigung des Waffenſtillſtandes iſt von der däniſchen Seite wahr⸗ | an den Glücksrittern des Induſtrialismus die eifrigſten Vertheidiger finden, 
— in dem eigentlichen Handwerkerſtande glaubt kaum noch diefer und der 


einlich; in einer Woche wird man das Nähere erfahren indem van erg 
110 Gille kein neuer Krieg gewünſcht wird, und ſelbſt Rußland iſt nicht daran. N 
dafür. Was die Dänen von großer Parteinahme Rußlands und Schwe⸗ Freilich ebenſo verrufen als bekannt ſind die zahlreichen Mißbräuche, 
an denen die ehemaligen Innungen litten, und endlich größtentheils erlie⸗ 


dens für fie erzählen, tft guößtentheild eine Erdichtung: Schweden hat 

vollends ſchwerlich Geld für derartige Rüſtungen, und Rußland gegen | gen mußten. Weniger beachtet hat man Weſen und Geiſt dieſer Inſtitute, 

Deutſchland würde das ganze, ſonſt mannichfach geſpaltene Land gegen ſich | die, wenn auch ihre zeitweiligen Geſtalten vrſchwanden und verschwinden 
mußten, doch an und für ſich den allereigenſten Sinn des Handwerks aus⸗ 


aufbringen. Daß Dänemark ſelbſt den Krieg verſchuldet, und daß die 
Herzogthümer geradezu gezwungen worden find, fo zu verfahren, wie fie [ drücken, und allein auch ihm eine gewiſſe höhere Weihe, die dem Hand⸗ 
werk wie jeder menſchlichen Berufsart inwohnen ſoll, zu bewahren vermö⸗ 


gehandelt haben, iſt in der vortrefflichen Schrift: „Wer iſt Schuld am 

Kriege zwiſchen Dänemark und Deutſchland,“ zur Genüge auseinander gen. Das alte Rom und Griechenland hat ſie nicht gekannt. Denn un⸗ 
geſetzt worden. 8 (H. Corrſp.) [ würdig eines freien Mannes erſchien ihm das Handwerk, das Sklaven 
627272... dae Sec Sei ha . geen e in die Slaverei zu⸗ 

rucklehren! Deutſcher Geiſt hat die gewerblichen Korporationen geſchaffen 

Der Handwerker. feinen praktiſchen Verſtand wie fein volles Gemüth Pen e I 

Wo iſt der goldene Boden des Handwerks geblieben? Verſunken und ſeinem kräftigen Bildungstrieb zu einer reichen Eigenthümlichkeit entwickelt, 
verſchwunden in der wüſten Schrankenloſigkeit der Arbeit und Spekulation, die keinen 117 Theil unſeres geschichtlichen Ruhmes ausmacht. Die 
die uns eine flache Politik als das wahre Reich der Freiheit und als die eur haben das Handwerk geadelt. Eng verbunden mit dem Städte⸗ 
beſte Ordnung des menſchlichen Lebens dargeſtellt hat. c a haben fie den deutſchen Bürger- und Mittelſtand geſchaffen, auf dem 
Zum Hohn und Trotz der Natur des Menſchen wie alles Lebendigen die Alt vert ruht. Was fie einſt waren, als fie, noch nicht wie in letz⸗ 
überhaupt iſt das geſchehen, da uns doch jeder Blick zeigt, daß alles 111 05 Zeit Gerknochert und verkommen, in freierer Entfaltung einen groß⸗ 
Lebendige nur beſteht und ſich bethätigt innerhalb ſeiner Schranken, und 5 igeren Sinn hegten, davon zeugt die bedeutungsvolle Phoſiognomie alter 
feiner ureignen Verfaſſung gemäß; wodurch es ebenfo in ſich ſelbſt zu⸗ a wie — 5 Köln, Prag, Nürnberg und andrer, welche in ihren 
ſammengehalten, geftaltet und gekräftigt, als nach außen hin geſchützt wird. ouumenten 1 805 1 ihrer ganzen Anlage ſo zu ſagen noch heute einen 
Iſt die reine Freiheit als die reine Expansion anzuſchauen, fo weiß verſteinerten Abdruck ehemaligen Lebens darſtellen, woran ſpatere Jahrhun⸗ 
Jedermann, daß dieſe ein Nichts iſt, was nur durch Kontraktion und derte zwar mancherlei geflickt und geputzt haben, ohne doch etwas hervor⸗ 
Beſchränkung ein Etwas wird. Auch iſt es eben ſo klar, daß es inmitten Fabre was den älteren Werken gleich käme. Gewiß, wenn man jene 
der Bewegung einen Boden der Ruhe und einen Stüßzpunkt geben muß, Bauten betrachtet, mit ihren Glasgemälden, Skulpturen und Schnitzwerk, 
der allererſt ein gedeihliches und nachhaltiges Wirken möglich macht. Einen | wenn man die alten Waffen, Rüſtungen, Becher und ſo manches andere 
ſolchen Stützpunkt, feſt wie die Erde gegründet, beſitzen die Landleute an beſchaut und zu würdigen verſteht, ſo wird man wohl bekennen müſſen, daß 
dem Acker, den ſie bebauen; woraus ihrem Geſchaͤfte wie ihrem ganzen damals das Handwerk blühte und trotz der um ſo viel geringeren mecha- 
Leben die wunderbare Sicherheit und Stetigkeit erwächſt, die man noch niſchen und chemiſchen Hülfsmittel Werke ſchuf, welche die neue Induſtrie 
überall wahrnimmt, wo nicht andere Mißſtände das ländliche Daſein ftören | zwar in Eleganz und Feinheit übertrifft, aber an Innigkeit, finniger Auf⸗ 
und trüben. faſſung, treuer Arbeit und wahrer Gediegenheit lange nicht erreicht. Es 
Das bewegliche Element der Gewerbe, welches den Menſchen von liegt eine gewiſſe Wärme, eine Seele in dieſen Arbeiten, wie wenn der 
dem Boden der Erde enthebt und in eine frei ſchwebende Thätigkeit ein⸗ Meiſter ſein eignes Selbſt hineingegoſſen; indeſſen die gegenwärtigen, trotz 
führt, gewährt nicht ſolchen natürlichen Stützpunkt und fordert daher feine aller Vollendung und Form der Technik, allermeiſt kalt laſſen, weil fie nur 
Leute auf, durch eine feſte Vereinigung in Innungen und Gilden fi die. aus äußerer Uebung zu entſpringen ſcheinen. Denn es waltet kein tieferes 
jenige Sicherheit und Haltung zu verſchaffen, welche für ihr eigenes Wohl Lebensprinzip mehr in dem Handwerk, ſo daß es nur als ein äußerliches 
wie für das Beſtehen der ganzen Geſellſchaft dienlich iſt. Wo und ſeit⸗ Geſchäft und Gewerbsmittel gilt, deſſen Seele mit der ehemaligen ge⸗ 
dem dieſer korporative Stützpunkt fehlt, hat ſich das Handwerk haltungslos uoſſenſchaftlichen Verfaſſung der Gewerke, in welcher fie lebte, zugleich 
erwieſen; und da es doch gleichwohl irgend eines Haltes bedurfte, iſt es, entſchwunden iſt. i 
von der Schwere des Geldes ergriffen, der Kapital-Herrſchaft erlegen, die Und in der That geht der Verfall der deutſchen Baukunſt und Bild⸗ 
alsbald ein Monopol gewinnen mußte, — um fo widerwärtiger, da es ſich | nerei mit der Entartung der gewerblichen Innungen Hand in Hand. Wie 
mit der Deviſe der Freiheit ſchmückt. Wird der Handwerker jo in feiner | überhaupt das ganze deutſche Leben, verfielen die Innungen einem kleinli⸗ 
Exiſtenz bedroht, fo wird er nicht minder in feiner Ehre angegriffen; und ] chen Geiſte rabuliſtiſcher Juriſterei, indem ſie die Träger eines ebenſo eng⸗ 


herzigen als zähen Egoismus wurden, der feine Mißbräuche mit dem 
Schilde des Privilegiums vertheidigt. Selbſt Kaiſer und Reich, noch mehr 
die Landesfürſten und Stadtobrigkeiten, hatten mit meiſt vergeblichen Ver⸗ 
ordnungen und Befehlen dagegen zu kämpfen. Am Ende machte die Re⸗ 
volution kurzen Prozeß, mit dem Mißbrauch zugleich den Brauch aufhe⸗ 
bend. In Preußen geſchah daſſelbe durch die Edikte von 1808 und 1810, 
welche den geſammten Handwerksbetrieb nur von einem zu löſenden Patent 


abhängig machten. 


So war denn die ganze Ordnung des Handwerks auf dieſes Minimum 
einer äußeren Formalikät zurückgeführt, daß man der Meinung zu fein 
ſchien, als hätten die Gewerke gar kein eigenes inneres Leben, das ſich in 
beſonderen Inſtitutionen geſtaltet; indeſſen doch der Handel, obſchon unver⸗ 
gleichlich viel einfacher als das reiche Gebiet der Gewerbe, ſeine in Anſehn 
ſtehenden Korporationen, wie nicht minder ſeine beſonderen Geſetze und 


Berlin ⸗ Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 11. bis incl. 17. Febr. 
1849 auf der Haupt⸗Bahn: 3808 Perſonen. 


Oratorium „Elias“. 

Am Donnerſtag den 1ſten März d. J., Nachmittags 
5½ Uhr, wird die hieſige Liedertafel in der erleuchte⸗ 
ten Jakobi⸗Kirche das Oratorium „Elias“ von Men⸗ 
delsſohn⸗Bartholdy zur Aufführung bringen. Viele 
ſehr geſchätzte Dilettanten haben dem großen Werke 
bereitwillig ihre Kräfte geliehen, außerdem aber Herr 
Broſchi die Gefälligkeit gehabt, die Parthie des Elias 
zu übernehmen. 

Der Ertrag iſt zum Beſten der hieſigen Armenkaſſe 
beſtimmt, und Einlaß⸗Karten 8 10 ſgr., ſowie Texte 
à 2 fgr. 6 pf. find in der Morinſchen und Bulang⸗ 
ſchen Buchhandlung, ſowie bei den Herren Devantier 
am Kohlmarkt, und Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058, 
zu haben. An den Kirchthüren findet ein Bilfet-Ber- 
kauf nicht Statt. 

Die verehrten Subferibenten wollen die Ausſetzung 
der ihnen früher angekündigten Aufführung Hinder⸗ 
niſſe zuſchreiben, die nicht beſeitigt werden konnten. 

Stettin, den 21ſten Februar 1849. 

Der Vorſtand der Liedertafel. 


Eutbin dungen. 


\ Statt beſonderer Meldung. 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung ſeiner Frau 
von einem geſunden Knaben erlaubt ſich anzuzeigen 


der Lehrer Priem junior. 
Stettin, den 22ſten Februar 1849. 


Geſtern wurde meine Frau Mathilde, geb. Wink⸗ 
ler, von einem Knaben entbunden. 
; Stadtſekretair Ziegler. 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Erſter Senat des Ober⸗Landesgerichts zu Coeslin 
den 16ten Auguſt 1848. 

Das dem Gutsbeſitzer Edmund Haber gehörige, in 
Hinterpommern, im Lauenburgſchen Kreiſe, belegene 
Allodial⸗Rittergut Groß-Wunneſchin, landſchaftlich ab⸗ 
geſchätzt auf 33,004 Thlr. 21 ſgr. 1 pf., zufolge der 
nebſt neueſtem Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerm dritten Büreau einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 26 ſten April 1848, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der ꝛc. Haber, deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 

Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Stettin ſoll der in Grabow bei Stettin belegene, dem 
Stellmacher Johann Gottlieb Dahms zugehörige, auf 
7962 Thlr. 26 ſgr. 8 pf. abgeſchätzte Bauerhof No, 
38, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 25ſten April k. J., Vormittags 9 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 


Auktionen. 


Auktion am 27ſten Februar c., Vormittags 9 Uhr, 
am Pladrin No. 113, über eine Stutzuhr, männliche 
Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, birkene Möbel, 
als: Sopha, Kleider- und andere Spinde, 1 Schreibe⸗ 
pult, Komoden, Tiſche, Stühle, Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräth. Reis ler. 


Bücher ⸗ Auktion. 

Am Sten und Iten März c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſoll kleine Domſtraße No. 774 die Bibliothek des ver⸗ 
ſtorbenen Conſiſtorial⸗Rath Dr. Schmidt, enthaltend 
gut conditionirte Bücher, beſonders theologiſchen, ſowie 
hiſtoriſchen, belletriſtiſchen und vermiſchten Inhalts, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Der gedruckte Catalog iſt in der Nieolat'ſchen Buch⸗ 
handlung gratis zu haben. Reisler. 


Es ſollen eilf geſchlachtete, in Beſchlag genommene 
Enten am 26ſten Februar e., Nachmittags 3 Uhr, in 
unſerem Gerichtszimmer (gr. Paradeplatz No. 543, 
parterre) paarweiſe an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Stettin, den 23ſten Februar 1849. 

Patrimonialgericht Sparrenfelde. 


der Wiſſenſchaften. 


wie wenn ſie darin ein 


Montag den 26ſten Februar, Vormittags 10 Uhr, 


ſollen im Börſenkeller 8 Kiſten Champagner durch den | freundliche Wohnung nebſt Zubehör, 


Makler Herrn Bonfeld verkauft werden. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Frischen Astrachanischen Caviar, so 
wie auch Italienische Maronen, Messi 
naer Apfelsinen und Citronen bei 

Ludwig Meske, &rapengiesserstrasse. 


Bahia = Cigarren, a Mille 


14 Thlr., 
12 


Rencurel⸗ do. A = 8 
La Cubana⸗-do. a = 10 = 
Competencia⸗ 1 


geſchnittener Portorico, a Pfund 9 fgr., 
empfiehlt als etwas ſehr Schönes 
A. F. Kutſcher, Breiteſtr. No. 390. 


Trockenes fichten Klobenholz, 4 4% Thlr., offeriren 
Köhlau & Silling. 


25 Pfund Pflaumen, 


ion und eg, Lil einen Thaler: 
Wilhelm Faehndrich, 


kleine Dom- und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Neue Meſſ. Apfelſinen und Citronen 
empfing und offerirt billigſt 
C. A. Schmidt. 


Bermiet hungen. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


2 Küterſtraße No. 41 iſt die bel Etage, 2 Stuben, 
Kabinet und Zubehör, zum Iften April zu vermiethen. 

Zwei herrſchaftliche et be find zu vermiethen 
Kupfermühle No. 64, bei der Wittwe Schmidt. 
Eine Wohnung von vier Stuben, Alkoven, heller 
Küche und ſonſt nöthigem Zubehör im Haufe gr. Oder⸗ 
ſtraße No. 17, 3 Treppen hoch, iſt zu Oſtern a. €. zu 
vermiethen. In demſelben Hauſe ſind noch parterre 
und in anderen Etagen einzelne Zimmer ſofort zur 
Vermiethung frei. 

Mehrere Wohnungen ſind zu vermiethen in Grün⸗ 
thal bei Schellberg. 

Ein Pferdeſtall zu 2 bis 3 Pferden tft zum tſten 
März zu vermiethen große Wollweberſtraße No. 561. 
Das Nähere unten rechts. 


Löcknitzerſtraße No. 1052, 1 Treppe, iſt ein freund⸗ 

lich möblirtes Zimmer zu vermiethen. i 
Kl. Paradeplatz No. 493 iſt die Unterwohnung, be⸗ 

ſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zum Iften April 

With vermiethen. Näheres 1 Treppe hoch, beim 
irth. 


Mönchenſtr. 459/60 iſt zu vermiethen: 
ein geräumiger Laden und Kabinet, 5 
die Ate Etage, 3 Stuben, 2 Kammern und Küche. 


Fuhrſtraße 646 ift eine Wohnung von 3 Stuben mit 
allem Zubehör zum Aflen April zu vermiethen. 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum iften 
April d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth. 


Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Etage zum Aften 
April zu vermiethen. 

Breiteſtraße No. 365 iſt die dritte 
Etage von Oſtern 1849 ab zu ver⸗ 
miethen. 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
3 Stuben, Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


e 1 

Langebrückſtraße No. 89 iſt die dritte Etage, beſte⸗ 

hend aus einer Stube, Kammern, nebſt Zubehör, mit 
quch ohne Möbeln zu vermiethen. 


Zukunft vielleicht etwas entwickeln könnte. 


Gerichte aufrecht erhalten oder empfangen hat. Was man aber ſeitd 
Gewerbeordnung genannt hat, iſt keine aus der Eigenthümlichkeit der Gen 
werbe ſelbſt fließende, und durch die Gewerbsleute ſelbſt belebte Or 5 
ſation, ſondern nur eine Reihe ganz äußerlicher Verfügungen, 10 
allgemeinen Rechtsſätzen, wie noch mehr nach den Rückſichten des 810 
kus und der Polizei beſtimmen, um von Regierungen, Magiſträten 
letztlich Gensd'armen gehandhabt zu werden, — zu einer wahren Gewerb 
Ordnung ſich verhaltend, wie etwa ein Bücherſchrank zu 5 


die ſt 0 Halle 
und 


einem 


Soſteme 


Diefe Lage der Dinge hat die Gewerbe -Ord 

vom Jahre 1845 zuerſt in etwas geändert. i 111 
lich auf dem polizeilichen Standpunkte außerlicher 
ſpricht ſie doch zuerſt wieder mit einigem Wohlwollen 


Denn wenn auch noch weſente 
Maßregelung sehen 
der mit ei von den Innungen; 
ſelbſtſtändiges Leben ahnete, woraus ſich für die 


(D. Ref.) 


Frauenſtraße No. 904 iſt im Hinterhauſe eine lee 
5 \ wegen ſchleunger 

Verſetzung des bisherigen Miethers, ſofort zu be 

miethen. 7 


Louiſenſtraße No. 738 iſt zum 1ſten März eine 
mit Möbeln zu vermiethen. 5 Shi 


18 r 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche, 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener unverheir 
praktiſcher Oeſtillateur, der auch der PH 
Correſpondenz vorſtehen kann, wird zum ften April 
d. J. geſucht. Darauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe 
unter No. 212 C. in der Exped. d. Bl. abgeben, 


Ein mit guten Zeugniffen verſehener unverheiratheter 
Mann, der mit Pferden umzugehen weiß und eine 
Caution von mindeſtens 100 Thlru. ſtellen kann, wird 
zum Verfahren von Branntwein geſucht. Geeignete 
können ſich Johanniskloſter 212 parterre melden, um 
das Nähere zu erfahren. 


— — 2— 


Anzeigen vermiſchten Inhalts, 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte werde ich, 
von denſelben dazu mehrfach aufgefordert, neben mei⸗ 
nem Geſchäfte in demſelben Hauſe, Grapengießerſtraßt 
No. 166, parterre, unter dem Namen: 

N Felsen - Keller 

ein Frühſtücks⸗ und Bier⸗Lokal am 24ſten d. Mts, pr 

öffnen, in welchem ich 0 
ächt Nürnberger Vier vom Faß, A Seidel 3 Sgr., 

Bayriſch Bier vom Faß, à Seidel 1½ Sgr., 

ausſchenken werde. Für verſchiedene Eßwagren zum 

Frühſtück auf Bayriſche Art werde ich die mögliche 

Sorge tragen, und bitte ich daher meine Freunde und 


Gönner, mit ihrem geehrten Beſuch mich zu erfreuen. 
Nicola Tincanzer. 


Bleich⸗Beſorgung. 

Für den Herrn F. W. Beer in Hirſchberg überneh⸗ 
men wir in dieſem Jahre wieder in bekannter Art Lei⸗ 
nen, Garn und Zwirn zur Beſorgung der Bleiche. In 
nächſter Woche wird die erſte Sendung Bleichwagre 
von hier abgehen, und werden dann die weiteren Ab⸗ 
ſendungen alle 14 Tage folgen bis zu Anfang des 
Monats Juni. \ 

Stettin, den 22ften Februar 1849. 

A. Müller & Co., 
Laſtadie, am Zimmerplatz No. 85. 


Pflanzen⸗Verkauf. 

Bei der wirklich gänzlichen Aufgabe der Gärtnerei 
im ſogenannten Cafino⸗Garten zu Grabow bei Stettin 
verkaufe ich ſämmtliche Pflanzen zu gewiß ſehr billigen 
Preiſen. Es befinden fi) unter denſelben ſchoͤne More, 
then und Orangen, ſowie ein äußerſt ſchöner Granaten⸗ 
baum, Sträucher und. Staudenz ferner Miſtbeetfenſter 
ſowie Miſtbeet⸗Erde und verſchiedene andere Gegen⸗ 
ſtände zum Betriebe der Gärtnerei und ein großes 
Glashaus. Rohloff. 


e Wohnungs⸗Anzeige. | 

Seit dem iften Febr. d. J. wohne ich kleine Dom⸗ 

ſtraße No. 768, welches ich mich beehre, meinen geehr⸗ 

ten Kunden anzuzeigen, mit der Bitte, mich auch da 

mit gütigen Aufträgen beehren zu wollen. 0 
? A. Gra witz, Tapezierer. 


Stroh- und Bordürenhüte 


werden, wie bekannt, ſauber und gut gewaſchen, auch 
moderniſirt 
I der Strohkut-Fabrik 
von A. Ebeling, 
Grapengießerſtraße No. 164. 
e 
Sonntag, den 2öften d., 10 Uhr Morgens, Gottes⸗ 
dienſt zur Feier des Zuſammentritts der Kammern und 


Predigt vom 
Rabbiner Dr. Meifel, 


runs .— 


